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Madrid : Berittene Polizeiabteilungen patrouillieren durch die
Straßen, um die Ansammlung von Streikenden zu verhindern.
Die Trambahnwagen, die in der Straße stehen, sind vom strei-
kenden Personal auf der Strecke stehen gelassen worden. Madrid : Der Generalstreik hatte

den Tramverkehr für einige Tage
lahmgelegt. Mit Hilfe des Militärs
wurde ein notdürftiger Verkehr am
Montag wieder aufgenommen. Bild :

Ein Geniesoldat als Wagenführer.

Madrid : Eine verirrte Kugel trifft einen harmlosen Spaziergänger. Man trägt
ihn fort. Ein Hilfreicher (links) trägt Stock, Hut und Zeitung des Verwundeten.

Madrid : An einer Straßenkreuzung angesammelte Streikende
werden durch Gewehrfeuer der Polizei auseinandergetrieben.
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Die spanische Revolution
LERROUX IM BRENNPUNKT

Ministerpräsident Alexandre Lerroux verläßt das Präsidentenpalais von Madrid.

./Vlexandre Lerroux wurde vor siebzig Jahren in einem
Dorfe bei Cordua geboren; er hätte Akademiker werden
sollen, mußte aber das Hochschulstudium aufgeben, weil
sein Bruder, ein Hauptmann der Armee, der für die
Studiengelder aufkam, dazu plötzlich nicht mehr in der
Lage war.

Von gewaltiger Ambition getrieben, ging er nach
Madrid, um eine politische Karriere zu machen. Nach
fünf Jahren zäher Bemühungen wurde er in die Redak-
tion einer großen oppositionellen Zeitung, «El Pais»,
aufgenommen. In fünf weiteren Jahren erkämpfte er
sich die Stellung des Herausgebers dieser Zeitung. Bald
geriet «El Pais» dank den Methoden Lerroux' in einen
Sturmwind. Er leitete eine heftige Kampagne gegen die
Armee ein; die Antwort der Machthaber war ein Hoch-
verratsprozeß gegen die gesamte Redaktion. Lerroux
mußte nach Frankreich flüchten, und als der Sturm vor-
über war und er nach Spanien zurückkehren durfte,
wollte seine Zeitung nichts mehr von ihm wissen.

Er war damals 32 Jahre alt, sein Name war bereits be-
kannt, er brauchte sich um die Probleme der Art, wie
man Studiengelder auftreibt, nicht mehr zu kümmern;
es handelte sich um die viel größere Frage: Woher Geld
für die Gründung einer eigenen Zeitung nehmen? In
einigen Wochen war auf diese Frage geantwortet, denn
er hatte bereits «Anhänger». Angehörige einer beson-
deren Menschenrasse, die den Berufspolitikern die Ge-
folgschaft liefert, gruppierten sich bereits auch um ihn.
Er hatte wohlhabende und arme Anhänger. Die wohl-
habenden gaben das Geld zur Gründung seiner Zeitung
«El Progreso», «Der Fortschritt», her und die armen
Anhänger lieferten den Abonnenten- und Propagandi-
stenstab.

Lerroux setzte sich von da an bereits als Berufspolitiker
für den Fortschritt ein. Er übersiedelte nach Barcelona.
Dort, in Katalonien, hatte man stets mehr Sinn für den
Fortschritt als im brutalen, von maurisch-feudalen Ein-
flüssen beherrschten Madrid. Unter dem Schutz der
fortschrittlich, demokratisch gesinnten katalonischen

Ministerpräsident S a m p e r.
Das Ministerium Samper de-
missionierte am 1. Oktober.
Ihm folgte darauf das Kabi-
nett Lerroux, das Anlaß zur
Auslösung des General-
Streiks gab.

Berufspolitiker
auf einem der

Bevölkerung, inmitten freiheit-
licher Kleinbauern und intelli-
genter Arbeiter reiften dem
kämpferischen Lerroux bald
herrliche Früchte. Er setzte sich
für die Republik ein und stellte
sich — natürlich — auf die äu-
ßerste Linke der spanischen re-
publikanischen Partei, aus dem
einfachen Grunde, weil dort —
und nur dort — noch ein Platz
frei war. Ein neuangekommener
muß sich notgedrungenerweise stets
äußersten Flügel, auf die äußerste Linke oder auf die
äußerste Rechte, stellen. Später wird es noch Zeit genug
geben, sich in der Richtung der geschützteren Positionen
zu bewegen.

Dieser Augenblick kam für Lerroux, als sich im Rah-
men der republikanischen Bewegung im Jahre 1906 die
Gruppe der katalonischen Unabhängigkeit gebildet
wurde. Lerroux, bereits eine große Figur der spanischen
Politik, sagte sich von seinen bisherigen Freunden los.
Er nahm den Kampf gegen die katalonischen Aspiratio-
nen auf, er, der Fremdling, der alles, was er erreicht
hat, der Eigenart des katalonischen Geistes zu verdan-
ken hatte.

Von da an kann mit seiner Entwicklung nach rechts
gerechnet werden. Von seiner frühern Epoche verblieben
ihm seine Erfahrungen in der Handhabung der Massen,
seine unübertroffenen Fähigkeiten des Demagogen. Die
Volkstümlichkeit verlor er, er ersetzte sie aber durch
den «Apparat», eine Maschinerie, die sich ein schlauer
Berufspolitiker seiner Art im Laufe der Zeit aus ver-
schiedensten Elementen, wie Beziehungen, Zeitungen,
Geheimnisse der anderen usw. zusammenzubauen pflegt.

Seine Reden bekamen einen ganz neuen Charakter.
Nüchtern, gemäßigt sprach er über Fragen, die kurz vor-
her noch zu flammenden Protesten bewogen hätten.
«Einerseits — andererseits» — diese bequeme Wen-

Companys, der kata-
laniscbe Regierungschef,
ist nach dem mißglückten
Staatsstreich von der Ma-
drider Regierung auf
einem Kriegsschiff gefan-
gen gesetzt worden.

Expremier Azana, der erste re-
publikanisdie Ministerpräsident
von Spanien. Er stellte sich an die
Spitze einer in Barcelona gegrün-
deten sozialistischen Regierung,
die die Madrider Zentralregierung
ersetzen sollte. Nachdem der Auf-
stand in Barcelona niedergeschla-
gen war, floh Azana nach Frankreich

dung kam auch in seinen Reden immer häufiger vor,
so häufig, daß er am Ende einerseits zwar Republikaner
war, anderseits, bereit war, in die Regierung seiner Maje-
stät, des Königs Alfons XIII., einzutreten.

Als die Revolution im Frühjahr 1932 das Königreich
abschaffte, meldete Lerroux, der an der Revolution nicht
beteiligt war, seine Ansprüche auf die Macht an. Er gab
zu, daß er einerseits mächtig nach rechts abgerückt ist,
anderseits aber sei er schließlich doch der Veteran der
republikanischen Bewegung, und schließlich könne es
dem neuen Staate nur von Nutzen sein, einen gereiften,
gemäßigten Politiker zum Minister des Aeußern zu haben.

Er wurde Minister des Aeußern der ersten Regierung
der spanischen Republik, er nahm aber den Posten nur
an, weil er die Zeit vorbereiten wollte, in der er sein
großes Lebensziel, das Lebensziel aller Berufspolitiker:
die Macht, die gesamte Macht, erreichen würde.

Er ging aus diesem Grunde immer mehr nach rechts.
Er wollte genau im Zentrum anlangen, wo man einerseits
noch republikanische Reden halten, anderseits aber be-
reits monarchistische Politik machen kann.

Hierin aber irrte sich Lerroux; in Spanien hat sich näm-
lieh in den letzten Jahren einiges geändert: es gibt
dort Republikaner, und zwar geht ihre Zahl in
die Millionen. Diese Republikaner haben nichts da-
gegen, daß Lerroux sich monarchistisch betätigt, sie wol-
len es aber nicht zulassen, daß er das Wort Republik
auf seine Lippen nimmt. Hi// Gi//d«</.


	Die spanische Revolution

